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Stellungnahme des Pfarrers von St. Michael, P. Manfred Hösl 
SJ, zu den Vorkommnissen um die „Krippe“ und darüber hi-
naus 
 
Ich bin von vielen gebeten worden, zu den Vorfällen um das 
Thema „Krippe“ und b esonders den Artikel im GT vom 18.2.2009 
Stellung zu bez iehen. Dies möchte ich, mit e inem zusätzlichen 
grundsätzl ichen Ausblick, im Folgenden tun.  
 

1.  Blick zurück: „Die Krippe“ –  Genese und Verlauf e i-
nes Konfli k tes aus meiner Sicht  

 
Dass die „Krippe“ in St. M ichael ein wichtiges Thema ist, konnte 
ich schon gleich  nach meiner Ankunft in Göttingen (Juni 2008) 
feststellen. Ich habe noch nie im Hochsommer so häufig über ein 
Thema, dass ich bislang der Weihnachtszeit zuordnete, gespr o-
chen wie in diesem Fall. Auch fiel mir die ideologische Schä rfe 
auf, die ich sowohl be i „Befürwortern“ als auch „Kritikern“ 1 beo-
bachten konnte.  
Als neuer Pfarrer beschloss ich, die vorzufindenden Prakt iken 
zumindest im ersten Jahr von meinem Vorgänger zu überne h-
men. Dies war jedoch nicht möglich, da Herr Sylvio Krüger, der 
Küster von St. Mi chael und bislang verantwor t lich für den Au f-
bau v.a. des technisch komplizierten Unterbaus der Krippe, in 
Elter nzeit ging und somit für den Aufbau nicht zur Verfügung 
stand. Eine Unterredung mit den Krippenverantwortlichen e rgab, 
dass man niemandem den Bau  der traditionellen Krippe zutra u-
te. Deshalb machte ich den aus der Not geborenen Vorschlag, 
heuer mit einer viel kleineren Krippe Vorlieb zu nehmen.  
Herr Eberhard Walter, damals kommissarisches Mitglied im PGR -
Vorstand und jetzt Vorsitzender, bot sich dar aufhin an, eine 
„Bauhütte“ zum Bau der Krippe ins Leben zu rufen, die dann 
auch die Krippe in (weitgehend) gewohnter Pracht e rrichtete. 
Gleichzeitig wurde überlegt, wie die „Krippenfrage“ zu angeme s-
sener Zeit in einer angemessenen Form Thema in der Gemeind e 
sein könnte. Zunächst aber sollte der weihnachtliche Frieden 
                                                
1 Kritisiert wurde und wird – dies gilt auch für mich – nicht die Krippe an sich, sondern 
ihre Größe und Dauer. Während die Weihnachtskrippe m.E. weitgehend positiv gesehen 
wird, wird an der Evangelien-, Fasten- und Osterkrippe kritisiert, dass sie zu lange steht 
und zuviel Raum einnimmt. 
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nicht gestört werden, zumal die Weihnachtskrippe an sich sowi e-
so nicht primär unter Kritik stand.  
Nach Rücksprache mit mir, lud Herr Walter am 5. Februar 09 zu 
einem Treffen mit der „Bauhütte“ ein, wo über den weiteren 
Verbleib der Evangelien - , Fasten -  und / oder Osterkrippe g e-
sprochen werden sollte.  
Nach ein paar einleitenden Worten, gab mir verabr edungsgemäß 
Herr Walter das Wort. Ich bedankte mich zunächst bei der „Ba u-
hütte“ und sagte, dass ic h die geleistete Arbeit, die aus einer 
Not geboren wurde, schätze. Ich kon nte beobachten, dass viele 
Eltern und Kinder besonders nach den Gottesdiensten, aber auch 
untertags, den Symbol -  und Detailreichtum der Krippe bewu n-
derten. Hier hat sich die „Bauhütt e“ und insbesondere das Eh e-
paar Waltraud Weber -Eidt und Markus Eidt unbezweifelbar ei n-
mal mehr große Verdienste erworben. Als Pfa rrer schätze ich das 
Engag ement sehr und betone dies gerne an dieser Stelle noch 
einmal.  
 
Danach unterbreitete ich den Anwesend en einen Vorschlag für 
die anstehende Fastenzeit. Ich paraphrasiere: „Wir haben in den 
vergangenen Wochen viele Menschen in St. Michael und darüber 
hinaus mit unserer Krippe und ihrem Detailreichtum angespr o-
chen. Mein Vorschlag: Lassen Sie uns in der Faste nzeit vers u-
chen andere Menschen anzusprechen, die zu dieser Form der 
Kirchenästhetik und –katechese keinen Zugang haben, so ndern 
eher über die Abstraktion erreichbar sind! Lassen Sie uns in den 
vor uns liegenden Wochen der Fastenzeit den Kircheninnenraum 
bzw. das dortige Inventar (Kreuze, Osterleuchter, Heiligenfig u-
ren, etc.) à la Christo verhüllen!“ 2 Anschließend setzte eine rege 
und m.E. konstruktive Diskussion ein. Meiner Wahrnehmung 
nach traf mein Vorschlag auf unerwarteten Zuspruch, was ins o-
fern überra schend war, da die meisten versammelten Teilne h-
mer der „Bauhütte“ natürlich „Krippenbefürworter“ waren. 3 Ver-
einzelten Rufen nach einer „Abstimmung“ entgegnete Ebe rhard 
Walter mit dem Vorbehalt, dass hierzu die Versa mmelten nicht 

                                                
2 Die Idee, das Innere der Kirche zu verhüllen, hatte ich schon vorher Herrn Walter in 
einem Vier-Augen-Gespräch unterbreitet. 
3 Eine „gefühlte“ Mehrheitsmeinung würde ich in Anschluss an eine Teilnehmeräußerung 
so formulieren: „Dann lasst doch den Pfarrer mal machen...“. 
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ermächtigt seien und eine E ntscheidung dem PGR vorbehalten 
sei. 4 
In der nächsten PGR -Sitzung am Mittwoch, 11.2., konnte eine 
Abstimmung aufgrund diverser Formalien und aus Zeitmangel 
nicht mehr vorgenommen werden. Die Sitzung musste schlie ß-
lich, da immer mehr Teilnehmer die Sitzung verließen, abgebr o-
chen we rden, so dass m. W. nach bis heute kein „Beschluss“ des 
PGR vorliegt und damit die geplante Verhüllungsaktion faktisch 
auf Eis gelegt worden ist.  
Hierauf schrieb ich an den neugewählten Vorstand einen Brief 5, 
in dem ich schon auf d er „Bauhüttenversammlung“ Gesagtes 
erneuerte:  

�x Ich bedanke mich als Pfarrer bei der „Bauhütte“ für die 
Errichtung der (Weihnachts - ) Kri ppe.  

�x Ich überlasse die Entscheidung über eine Evangelien - , 
Fasten -  oder Osterkrippe völlig dem PGR bzw. dessen 
Vorstand. I ch möchte den PGR als demokratisches -  syn-
odales Gr emium Ernst nehmen.  

�x Ich ziehe von meiner Seite (!) den Vorschlag zur „Verhü l-
lung“ der Kirche zurück. Sollte die Aktion doch noch u n-
ternommen werden, dann nur auf Wunsch des PGR bzw. 
dessen Vo rstandes (E. W alter, B. Müller, A. Solf).  

Dieser Brief wurde unbekan nterweise und unerlaubt ohne mein 
Wissen dem GÖTTINGER TAGEBLATT zugespielt. Am Freitag, 
den 13.2., rief mich Herr Jörn Barke vom GT an, mit der Bitte 
um Stellungnahme zu dem ihm vorliegenden Brief 6. Ic h schilde r-
te den hier beschriebenen Sachverhalt und betonte, dass ich den 
Konflikt nicht als „Streit“ sondern als Ausdruck der Lebe ndigkeit 
unserer Gemeinde sehe, wofür wir uns in St. M ichael nicht zu 
schämen bra uchen. Am darauf folgenden Mittwoch, den 18. 2., 
erscheint dann der besagte Artikel im GT. So sehr ich die Lanci e-
rung meines Briefes an das GT ve rurteile, muss ich gleichzeitig 
sagen, dass der Artikel weitgehend mit meiner Auffassung übe r-
einstimmt.  
                                                
4 Zur Information: laut dem Kirchenrecht von 1983 ist für die Liturgie und die Gestaltung 
des Kircheninnenraumes der Pfarrer verantwortlich. Der PGR hat hier kein Entschei-
dungsrecht. Dennoch erklärte ich mich bereit die Entscheidung des PGR am darauf fol-
genden Mittwoch, 11.2., abzuwarten. 
5 Ich bat Herrn Walter den Brief an alle Mitglieder des PGR sowie der „Bauhütte“ zu 
senden und gehe davon aus, dass dies erfolgt ist. 
6 Analog hatte Herr Barke offenbar auch Kontakt mit Herrn Walter aufgenommen. 
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Von meiner Seite aus würde ich das Kapitel „Krippe“  bis auf We i-
teres beenden. Auch von Seiten der „Bauhütte“ erhielt ich Si g-
nale, dass man zumi ndest in diesem Jahr auf die Errichtung e i-
ner Evangelien - , Fasten -  oder Osterkrippe ve rzichtet.  
Ich persönlich stehe immer noch zur Idee der Verhüllung und 
finde e s schade, dass sie nicht verwirklicht werden konnte. 
Wichtiger aber scheint mir jetzt, Schritte der Versöhnung einz u-
leiten und erhitzte Gemüter zu beruhigen. Bei allem Respekt 
voreinander, sollten wir doch die Zuwendung zu lebenden Pe r-
sonen höher wertschät zen als zu F iguren, auch wenn sie noch so 
liebevoll gestaltet wurden.  
 

2.  Blick nach vorne: Was plant der Pfarrer für die Z u-
kunft?  

 
Ich kann und möchte hier keine wie immer geartete „Regi e-
rungserklärung“ abgeben. Gleichzeitig erreichen mich Anfragen, 
wie ich  als Pfarrer gedenke in Sankt Michael in Zukunft zu wi r-
ken. Zunächst: Meine Gottesdienste in der Gemeinde St. Michael 
oder im Rahmen der Citypastoral sind öffentlich und allen z u-
gänglich. Auch meine ich, mich nicht rechtfertigen zu müssen. 
Dennoch möchte i ch folgende Gedanken mitteilen:  

�x Weitgehend besteht das Geschäft eines Pfarrers in Al l-
tagsdingen wie Gottesdienstvorbere itung, Beerdigungen, 
Vorträge, Sakrame ntenpastoral, Besuche in Kindergarten 
oder Altersheim u.s.w. Dies nimmt soviel Zeit in An s-
pruch, da ss größere Pläne zumal in einer Einarbeitung s-
zeit kaum getätigt werden können.  

�x Viele Dinge muss ich erst ausprobieren („trial and error“). 
Ich experimentiere gerne und versuche, mit pastoralen 
u.a. Mitarbeitern und Kollegen ins G espräch zu kommen. 7 

�x Andere Dinge habe ich von meinem Vorgänger, P. Graab 
SJ, überno mmen. Diese möchte ich einfach weiterführen, 
z.B. den „Mittagstisch“.  

�x Wieder andere Dinge bedürfen einer Umgestaltung: So 
mussten wir eine neue Website errichten und den PFAR R-
BRIEF „digitalisieren“. H ierzu habe ich verschiedene ko m-

                                                
7 Etwa den Mitarbeitern des Michaelsviertels, den Mitbrüdern in den anderen Pfarreien, 
dem Jugendhaus, dem Dekanat, u.s.w. 



 5 

petente Leute aus unserer G emeinde angesprochen, ohne 
die das nicht g elungen wäre. Denen, die hierfür Phantasie 
und Zeit investiert haben – allen voran Eberhard Walter – 
vielen Dank!  

�x Ich habe als Pfarrer nur eine 50% -  Stelle ! Die anderen 
50% sind für die Cityseelsorge vorgesehen. Wir sind von 
den Göttinger Gemeindefusionen nur deswegen ausg e-
nommen, weil wir den klaren Auftrag haben Citypastoral 
zu m achen. Dem will ich nachkommen.  

Eine systematische Planung der nächsten Jahre ist z.Zt. aus o r-
ganisatorischen und auch aus zeitlichen Gründen nicht möglich. 
Ich finde es zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht besonders sin n-
voll, gravierende Änderungen vorz unehmen, ohne genügend die 
Lage vor Ort zu kennen. Dies kann aber andererseits nich t b e-
deuten, dass der Status Quo festzementiert wird und neue bzw. 
andere Wege der Seelsorge als die bisher gewoh nten pauschal 
abgelehnt werden. Ich spüre gerade aus der Auseinanderse t-
zung um die „Krippe“ heraus, wie viel Behutsamkeit und Finge r-
spitze ngefüh l hierfür erforderlich sein werden.  
Ich habe viele Leute bezüglich ehrenamtlichen Engagements a n-
gesprochen und möchte, ja muss, delegieren, da sonst die 
kommenden Herausforderungen überhaupt nicht bewältigt we r-
den können (Stichwort: Teamarbeit). Exemplaris ch seien g e-
nannt:  
 
Renovierung  

�x der Räume des „Mittagstisches“ incl. dafür nötiges Fun d-
raising (die hierfür benötigte Su m me beläuft sich z.B. auf 
ca. 70 000 EURO!)  

�x des Kirchendaches  
�x des Pfarrhauses  
�x des Kircheninnenraumes  
�x des Gemeindezentrums.  

Wir brauchen nach meiner Einschätzung:  
�x Eine soziale  und pastorale  Betreuung der Gäste des MI T-

TAGSTISCHES zusätzlich zur Essensausgabe.  
�x Einen neuen, jungen Familienkreis!  
�x Noch mehr die Mitarbeit Ehrenamtlicher als das bisher 

schon der Fall ist.  
�x Eine starke Vernetzung de r Jugendarbeit der Pfarrei, des 

Jugendha uses und des Dekanates.  
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�x Den Ausbau der Kooperation auf dem „M ichaelsviertel“. 8 
�x Eine Studie über die soziologischen Rahme nbedingungen, 

in denen sich unser Gemeindeleben vollzieht (Stichwort: 
SINUS – Studie) – mi t telfr istig!  

�x Einen Ausbau des Besuchsdienstes in den Altenheimen 
unserer Pfarrei und den Kranke nhäusern.  

�x Sorgfältig vorbereitete Kinder - , Jugend -  und Erwachsenen 
-  Gottesdienste, die musikalisch und variantenreich fla n-
kiert sind (Orgel, Cäcilien - , Projektchor, M usiker aus dem 
Umkreis der KHG, andere wie GOSPELCHOR, ProCant,  
Cantando Praedicare (Choralschola),  u.s.w.)  

 
Ich behaupte nicht unfehlbar zu sein und bitte geradezu um (kr i-
tische!) Rückmeldungen. Wo leidenschaftlich gearbeitet wird, da 
reibt man sich (manc hmal sogar wund), auch in der Kirche. Für 
Defizite meinerseits bitte ich um Ve rzeihung!  
Ich weiß aber auch, dass ich mich nicht zu verstecken brauche. 
Ich stehe zu meiner Arbeit und sie macht mir viel Freude.  
Ich erteile auf Anfrage jedem gerne Auskunft, möchte aber die 
öffentliche Debatte über den PFARRBRIEF oder gar die Presse 
hiermit beenden! Es gibt viel zu tun. Mit Gottes Hilfe packen 
wir’s an. Ich we rde mein Bestes geben!  
 
Göttingen, am Aschermit twoch, den 25. Februar 2009  
 

 
 

                                                
8 Die Mittagsmeditation „malZeit!“ sowie die diesjährigen Fastenpredigten, gehalten von 
Mitarbeitern der vorhandenen Einrichtungen sehe ich als ersten Schritt dazu. 


